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Ein Beispiel aus der Praxis 
 
Für alle Menschen, die in unserem westeuropäisch-
nordamerikanischen Kulturkreis im 20. und 21. Jahr-
hundert, soweit wir es bisher kennen, erwachsen 
werden, ist die sexuelle Identität ein wichtiger Teil der 
eigenen personalen und sozialen Identität.  

Das Projekt  haben wir begonnen, 
weil die wenigen vorliegenden soziologischen For-
schungen zum Thema lesbische und schwule Jugend-
liche und junge Menschen bis 27 den Schluß 
zulassen, daß diese ihre (sexuelle) Identität nicht 
gleichermaßen unbeschadet entwickeln können, wie 
die heterosexuellen Freudinnen und Freunde in ihrer 
peer-group.  
 
Jugendliche werden in unterschiedlichen Lebenswel-
ten erwachsen – nicht immer in ihren Herkunftsfamili-
en mit den tradierten bürgerlichen Rollenzuweisungen 
an Frauen und Männer, Mütter und Väter. Jugendliche 
werden auch im Rahmen institutionalisierter 
Jugendhilfe erwachsen, wenn die Ressourcen der 
Familie nicht ausgereicht haben, um ihnen genug 
Hilfestellungen zu geben, das Erwachsenwerden und 
die damit verbundenen Krisen mit den eigenen 
Fähigkeiten zu bewältigen. 
Der letzte gruppenpädagogische Workshop des Pro-

jektes  im Rahmen des dreijähri-

gen Förderzeitraumes durch die  fand in 

einer intensivpädagogischen Jungenwohngruppe des 
Diakonischen Werkes in Essen statt.  
 
Nachdem die hauptamtliche Mitarbeiterin des Projek-
tes und ein hauptamtlicher 
Mitarbeiter der Beratungs-
stelle der Rosa Strippe e.V. 
(Trägerverein des Projektes 

) zu-
nächst einen sexualpädago-
gischen Workshop mit den 
Sozialpädagoginnen und 
den Sozialarbeitern der 
Einrichtung durchgeführt 
hatten, wurde die Durchfüh-
rung eines gruppenpädago-
gischen Workshops mit den 
Adressaten der Einrichtung 
vereinbart. Die sieben Jun-
gen im Alter von 11 bis 16 
Jahren leben vor dem Hin-
tergrund unterschiedlicher 
kinder- und jugendpsychiat-
rischer Diagnosen in der 
Wohngruppe. Eine der Diag-
nosen, die mehrere Jungen 
teilen ist „HKS“, das „hyperkineti-
sche Syndrom“.  

 ist ein Projekt, das pädagogisch 
mit Jugendlichen und jungen Menschen arbeitet – die 

Arbeit nimmt ihren Ausgang zunächst bei den Anlie-
gen der AdressatInnen und nicht bei den Diagnosen. 
Wir haben für die Jungen einen zweistündigen Work-
shop vorbereitet und uns bei der Durchführung an 

deren Zyklus von Konzentration und 
Pausen ausgerichtet. Im einzelnen 
bestand der Workshop aus folgenden 
Bausteinen: 
� Warm-up und Vorstellung der 

Teilnehmer mit der Methode des 
abgewandelten „FAZ-
Fragebogens“ 

� Minderheiten und Mehrheiten: 
Die Jungen erfahren an Hand 
von Fragen, zu denen sie sich 
als Antwort (entweder „Ja“ oder 
„Nein“, bzw. „trifft auf mich zu“ 
oder „trifft auf mich nicht zu“) im 
Raum an zwei gegenüberlie-
genden Seiten aufstellen, wie es 
ist, entweder der Mehrheit oder 
der Minderheit einer Gruppe an-
zugehören und wie die eigenen 
Reaktionen und die Reaktionen 
der anderen darauf sind. 

� „Keksdosenspiel“: Die Jungen 
stellen sich reihum von uns vorberei-
tete Fragen zum Thema Lesbisch- 

und Schwulsein. Fragen sind beispielsweise: „Wie 
findest Du es, daß sich Frauen in Musikvideos 
küssen?“, „Du bist schwul, würdest Du Dich ou-

Fragebogen zum Kennenlernen 
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ten?“, „Welches war der letzte 
Film, den Du gesehen hast, in 
dem lesbische Frauen vorka-
men?“ Oder: „ Würdest Du Ho-
mosexualität bestrafen?“ 

� „Offene Fragerunde“: Der per-
sönliche Kontakt mit einer lesbi-
schen Frau oder einem 
schwulen Mann ermöglicht den 
Jungen, die eigenen Einstellun-
gen, Vorurteile und Verhaltens-
weisen gegenüber Lesben und 
Schwulen wahrzunehmen und 
zu reflektieren. Sie können ihre eigenen Fragen 
stellen zur Arbeit des Projektes „JIMBO NRW“, zu 
Homosexualität und zur Biographie der Teame-
rInnen des Workshops. Hier sind vor allem die 
Fragen zur Entwicklung der sexuellen Identität 
(„Wann hast Du es gemerkt, daß Du lesbisch / 
schwul bist?“), zur Reaktion des Umfeldes auf das 
Coming out („Wie haben Deine Eltern und Freun-
de/Freundinnnen reagiert?“) und zur Ausgestal-
tung von Partnerschaft und Sexualität von 
Bedeutung („Wer in Eurer Beziehung ist der 
‚Mann‘ und wer die ‚Frau‘?“ Oder: „Hattest Du vor 
Deinem Coming out schon sexuelle Erfahrungen 
mit dem anderen Geschlecht?“).  

 
Unsere Erfahrung bei gruppenpädagogischen Work-
shops deckt sich mit neueren sexualwissenschaftli-
chen Untersuchungen zur Jungensexualität. Vor allem 

in der Pubertät vertre-
ten Jungen die traditi-

onellen 
Rollenzuschreibungen 
der bürgerlichen Fami-
lie und die mit ihr ver-

bundenen 
Erwartungen an die 
Geschlechtsrollen von 
Frauen und Männer. 
Damit verbunden ist 
auch eine eindeutige 
Zuschreibung von 
„schwul“ = „weiblich“ 
und „lesbisch“ = „männ-

lich“. Jungen postulieren ihre Rolle als Männer und 
fordern diese von den Mitgliedern ihrer peer-group 
auch ein. „Schwul“ oder „Schwuchtel“ ist aus deshalb 
ein beliebtes Schimpfwort – es hat in der Gruppe der 
gleichaltrigen Jungen zunächst nicht die Funktion, 
einen anderen als homosexuell zu identifizieren, son-
dern die Funktion, sich der Zugehörigkeit zur Gruppe 
dadurch zu vergewissern, daß alles das, was als das 
andere des „Männlichen“ erscheint, ausgegrenzt wird. 
Diese Ausgrenzung ist verbunden mit einer (Selbst-) 
Vergewisserung innerhalb der Gruppe. 
Wir waren in diesem letzten Workshops innerhalb der 

dreijährigen Förderungsdauer durch die  
mit diesem Mechanismus in der Jungengruppe kon-
frontiert. Die Jungen haben sich vor allem im letzten 

Teil des Workshops, in dem sie selbst die Fragen 
stellen konnten, die sie interessierten, sehr intensiv 
und neugierig und konzentriert mit dem auseinander-
gesetzt, was ihnen bisher fremd war. Ihre Fragen an 
die TeamerInnen dienten zugleich einer Vergewisse-
rung bezüglich der eigenen personalen, sozialen und 
sexuellen Identität. Dabei wird in der Gruppe jedoch 
unterstellt, daß alle Teilnehmer des Workshops selbst 
heterosexuell sind – schwul sind immer die „anderen“. 
„Wenn mein Freund schwul wäre, dann würde ich ihm 
helfen“, so ein Teilnehmer der Gruppe, der zugleich 
Ideen entwickelt, wie diese Hilfe aussehen könnte und 
im nächsten Satz abgrenzende und negativ bewerten-
de Äußerungen über „die Schwulen“ und für ihn damit 
verbundene Vorurteile machen kann, obwohl ihm 
bewußt ist, daß der Teamer des Workshops, der über 
seine eigene Biographie als schwuler Mann spricht, im 
persönlichen Kontakt zeigt, daß auch schwule Männer 
die Möglichkeit haben, die eigene Rolle so auszuges-
talten, daß sie den Vorurteilen des Jugendlichen nicht 
entsprechen muß.  
Der erste Schritt in Richtung Akzeptanz und Abbau 
von Diskriminierung ist getan – der zweite Reflekti-
onsschritt, die eigenen Erkenntnisse auch auf diejeni-
gen anzuwenden, mit denen die Jungen ihren Alltag 
verbringen, steht noch aus. 
 
 
 
 
 

Fragen zu „Ja“ oder „Nein“ 
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Überblick über die Einsätze im dritten Projektjahr 
und ihre Verteilung 
 
Im Jahr 2007 war das Infomobil des Projektes 

 von Januar bis zum Ende der 

Förderung durch die  vom 9. Januar bis 
zum 25. Oktober mit insgesamt 83 Einsätzen unter-
wegs. Abzüglich der Schulferien in NRW wurde das 
Projektziel von drei Einsätzen pro Woche mit durch-
schnittlich 2,7 Einsätzen nur sehr knapp unterschrit-
ten. Dies ist vor allem darin begründet, daß zum 
Abschluß des Förderungszeitraumes Koordinationstä-
tigkeiten angefallen sind, die eine Präsenz vor Ort im 
Bochumer Büro nötig machten. Die nachfolgende 
Tabelle gibt einen Überblick über die Verteilung nach 

Orten, an denen wir mit  gearbei-
tet haben: 

 2005  2006  2007  gesamt 

 n % n % n % n 

BO 34 38 51 41 47 54 132 

< 50 km 46 52 54 44 27 31 127 

> 50 km 9 10 18 15 13 15 40 

 89 100 123 100 87 100 299 

 
Die erneute Zunahme der Einsätze in Bochum selbst 
liegt darin begründet, daß die Stelleninhaberin seit 
2005 ehrenamtliche Vorsitzende des Bochumer Kin-
der- und Jugendringes ist. Hier hat sich in Kooperation 
mit dem Jugendamt der Stadt Bochum ein Schwer-

punkt von  ergeben, der bei den 
internationalen Jugendbegegnungen liegt. So haben in 
Bochum im Jahr 2007 sieben gruppenpädagogische 

Workshops von  stattgefunden mit 
Jugendlichen und MultiplikatorInnen aus Carcassone 
(Fortsetzung eines Workshops aus 2006), Sarajevo, 
Montorotondo, Oviedo, Warszawa und Donezk. 
 

Im Jahr 2007 war  an folgenden 
Orten mit einem gruppenpädagogischen oder einem 
Informationsangebot präsent: Bielefeld, Bochum, 

Bottrop, Castrop-Rauxel, im Rahmen einer internatio-
nalen Jugendbegegnung in Donezk, in Dortmund, 
Essen, Gelsenkirchen, Hattingen, Iserlohn, Minden, 
Sprockhövel, Wengern, Wetter, Witten und Zülpich.  
 
Nach Zielgruppen verteilen sich die Einsätze 2007 wie 
unten im Kreisdiagramm angegeben.  
Insgesamt haben wir im Jahr 2007 4.242 AdressatIn-
nen erreicht. 73% waren unter 27 Jahren alt, davon 
54% Mädchen/junge Frauen und 46% Jungen/junge 
Männer. 27% waren MultiplikatorInnen über 27 Jah-
ren, davon 59% Frauen und 41% Männer. 

2007 - n=87 
(% des Vorjahres)

Schulen (n=15)

17% (19%)

MultiplikatorInnen (n=39)

46% (34%)

Kulturv eranstaltungen (n=7)

8% (14%)

Innenstädte (n=3)

3% (9%)

Jugendeinrichtungen (n=12)

14% (2%)Uni (n=1)

1% (1%)Sonstiges (n=10)

 11% (21%)
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Was verbirgt sich hinter den einzelnen Einsätzen? 
 
� Einsätze in Jugendein-

richtungen waren grup-
penpädagogische 
Workshops für Jugend-
liche und junge Men-
schen unter 27 zum 
Thema gleichge-
schlechtliche Lebens-
weisen. Darunter auch 
ein in Kooperation mit 
der Stadt Bochum und 
freien Trägern der Ju-
gendhilfe in Bochum 
durchgeführter Work-
shop zur Gewaltprä-
vention im 
Jugendzentrum „E 57“ 
des Bochumer Träger-
vereins „IFAK“.  

� Einsätze in Innenstäd-
ten waren Informati-
onsstände in Dortmund 
und Iserlohn anläßlich 
der dortigen „Christo-
pher Street-Days“ und 
im Rahmen der „1. Bochumer Youth-
Open“.  

� Die Arbeit mit MultiplikatorInnen hat auch im 
dritten Projektjahr einen großen Teil der Ein-

sätze von  bestimmt. Mul-
tiplikatorInnen sind diejenigen, die mit 

Jugendlichen und 
jungen Menschen bis 
27 zum Thema 
gleichgeschlechtliche 
Lebensweisen arbei-
ten und sich hierfür 
mit Hilfe gruppenpä-

dagogischer 
Workshops weiterge-
bildet haben. Adres-
satInnen waren 
MitarbeiterInnen von 

Jugendhilfereinrich-
tungen, Jugendäm-
tern, Pädagoginnen in 
der Mädchenarbeit, 
MitarbeiterInnen von 
Einrichtungen des 
„betreuten Wohnens“, 
Jugendgruppenleiter-
Innen, die selbst der 
Altersgruppe Jugend-
liche oder junge Men-
schen bis 27 
angehören, Mitarbei-
terInnen von Bera-

tungsstellen, deren Zielgruppe lesbische und 
schwule Jugendliche sind, MitarbeiterInnen von 

Jugendzentren und Jugendfreizeitheimen, jun-
ge Menschen, die im Rahmen von internationa-
len Jugendbegegnungen mit Jugendlichen zum 
Thema gleichgeschlechtliche Lebensweisen 
arbeiten, LehrerInnen, die Workshops zum 
Thema Lesbisch- und Schwulsein durchführen 
(wollen), MitarbeiterInnen sexualpädagogischer 
Arbeitskreise.  
Ein weiterer Aspekt der Arbeit mit Multiplikator-
Innen ist die Qualifikation des sozialen Ehren-
amtes; ein großer Teil der von uns geschulten 
Engagierten in der Jugendarbeit erbringt die 
Arbeit dort ehrenamtlich. 

Flyer Workshop Gewaltprävention 
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� Die Arbeit mit Schulen bezog sich auf 
gruppenpädagogische Workshops, die 
außerhalb des Unterrichts stattgefunden 
haben, so z.B. in einer Förderschule 
(Förderschwerpunkt Lernen) in Minden 
und einer Förderschule (Förderschwer-
punkt Lernen) in Dortmund, Projekttage in 
einer Gesamtschule in Essen anläßlich 
des Welt-AIDS-Tages, Projekttage mit 
Gymnasien in Castrop-Rauxel, Essen 
und Hattingen. 
Besonders zu erwähnen ist die Zusam-
menarbeit mit der Schulsozialarbeiterin 
der Willy-Brandt-Gesamtschule in Bott-
rop. Hier haben wir eine Projektwoche für 
alle SchülerInnen der 8. Klasse zum 
Thema Sexualität begleitet und in Reso-
nanz darauf mit der Schule das Jugend-
theaterstück „Dossier Ronald Akkerman“ 
aufgeführt. 

� Unter „Sonstiges“ fallen vor allem Vernet-
zungstreffen und Kooperationen mit an-
deren Trägern der Jugendhilfe in 
Bochum, wie der Arbeitskreis Gewaltprä-
vention, der den gemeinsamen Workshop 
für Kinder und Jugendliche erarbeitet hat, 
sowie die „Sozialraumkonferenz“, in der 
sich die Jugendhilfereinrichtungen des 
Bochumer Stadtbezirks treffen, in dem 

 seinen Sitz hat. Wei-

terhin zwei Infostände im Rahmen der 
Dortmunder Jugendmesse „JUKON 
XXL“ und im Rahmen der „Nacht der 
offenen Kirchen“ in Essen im Zuge ei-
ner Kooperation mit dem Jugendrefe-
rat der evangelischen Kirche.  
Die Doppelqualifikation der Projektko-
ordinatorin Ina Wilde als Sozialpäda-
gogin und Diakonin ermöglichte eine 
gute Kooperation mit Einrichtungen 
der evangelischen Kirche im Ruhrge-
biet. Darüber hinaus hat 2007 ein 
Workshop zum Thema „Homosexuali-
tät und Kirche“ für MultiplikatorInnen in 
der Beratungsstelle der Rosa Strippe 
e.V. stattgefunden. 
Eine weitere Kooperation ist mit dem 
Jugendamt der Stadt Hattingen ver-
einbart worden, hier war 

 an der Jugend-
präventionsveranstaltung „Herzflim-
mern“ beteiligt. 
Im Rahmen der drei von der 

 geförderten Projektjahre 
konnte die Rosa Strippe e.V. mit dem 
Jugendinfomobil die Netzwerkbezie-
hungen in der Stadt Bochum ausbau-
en und verstetigen. Zu den 
NetzwerkpartnerInnen gehören nun 
neben dem Jugendamt der Stadt Bo-
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chum, die Beratungsstellen von Pro Familia, 
Madonna e.V. und Neue Wege des Caritasver-
bandes (ambulante Rückfallvorbeugung für ju-
gendliche Täter),  die Bochumer AIDS-Hilfe, 
das Gesundheitsamt der Stadt Bochum (Ko-
operationen über den Arbeitskreis AIDS) und 
der Arbeitskreis Jungenarbeit. 

� 2007 wurde die Kooperation mit der evangeli-

schen Fachhochschule im Rahmen eines 
Workshops für Studierende fortgeführt. 

�  hat Jugendkulturveranstal-
tungen geplant, organisiert und durchgeführt. 
Darunter ein Jugendtheaterworkshops mit der 
Wittener Theaterpädagogin Janina Sasse –und 
die pädagogische Begleitung des Theater-
stücks „Dossier Ronald Akkerman“ für Jugend-

liche, das in Bochum in der Heinrich-Böll-
Gesamtschule und in Bottrop in der Willy-
Brandt-Gesamtschule sehr erfolgreich aufge-
führt wurde. 

 war darüber hinaus betei-
ligt an von der BZgA veranstalteten „Jugend-
filmtagen“ in Bielefeld und Recklinghausen. 

 
Online-Beratung 
 
Lesbische und schwule Jugendliche und junge Men-
schen bis 27 nutzen vor allem Internet-Angebote, um 
Fragen zur sexuellen Identitätsentwicklung zu stellen 
und um Kontakte zu Gleichaltrigen zu knüpfen. Wir 
haben ab dem zweiten Projektjahr das mobile Vor-Ort-

Angebot von  ergänzt durch ein 
Online-Beratungsangebot. Ina Wilde als Projektkoor-
dinatorin und Markus Chmielorz als Projektleiter bei 
der Rosa Strippe e.V. haben im Frühjahr 2006 an 
einer BeraterInnen-Schulung von Beranet teilgenom-
men, um im Rahmen dieser Plattform und unter dem 
Dach des Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverban-
des eine professionelle Online-Beratung anzubieten, 
die den fachlichen Standards genüge leisten kann. 
Angeboten wurde die Online-Beratung von Mai 2006 
bis Februar 2007 und von August bis Oktober 2007. 
Während dieser Zeit wurden monatlich fünf Stunden 
Online-Beratung durchgeführt. Die nachfolgende Ta-
belle gibt einen Überblick über dieses Beratungsange-

bot im Rahmen von : 
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 2.006 2.007  

Page Impressions 5.098 4.706 9.804 

neue KlientInnen 49 20 69 

Einzelberatungen 52 27 79 

eMail-Beratungen 19 9 28 

Gruppenchats 34 17 51 

darin beratene KlientInnen 34 27 61 

 
Im Gegensatz zu den sog. „Page Impressions“ also 
Zugriffen auf die Internetseite unserer Online-
Beratungsstelle erscheint die Zahl der beratenen 
KlientInnen gering. Dies ist sicherlich auch darauf 
zurückzuführen, daß die NutzerInnen des Angebots 
ein eigenes Profil erstellen mußten, um eine Online-
Beratung per eMail oder als Chat zu erhalten – die 

Beratungen durch das Team von  
brauchte also auch eine Vorbereitung durch die Klient-
Innen. Beratungsanlässe waren in der Reihenfolge der 
Häufigkeit psychische Probleme, die Kontaktsuche zu 
lesbischen und schwulen Lebenswelten und das Co-
ming out. Wir haben vor allem im letzten Projektjahr 
Klientinnen beraten, die mit einer psychiatrischen 
Diagnose in unsere Online-Beratungsstelle gekommen 
sind. Hier war es möglich, einen Verweis an niederge-
lassene PsychotherapeutInnen vor Ort zu erreichen.  
 
Die Online-Beratung war ein begleitendes Angebot 

des Projektes . Die von den Bera-

terInnen entwickelten Hypothesen bedürfen einer 
weitergehenden Überprüfung in der Beratungspraxis: 
� Online-Beratung wird eher von weiblichen Ju-

gendlichen / jungen Frauen in Anspruch ge-
nommen. 

� Die Online-Beratung erreicht vor allem die Al-
tersgruppe der 21-25 Jährigen. 

� Eine Beratung mit zu Beginn der Beratung ge-
äußertem Beratungsanliegen findet vor allem in 
der eMail- und 1:1-Chat-Beratung statt, für die 
ein Termin vereinbart wurde. 

� Thematische Gruppenchats werden nicht für 
die angekündigten Themen, sondern zu einem 
generellen Austausch genutzt. 

� Von einem Gruppenchat erwarten sich die Rat-
suchenden eher den Kontakt mit Gleichaltrigen 
(im Sinne einer lesbisch-schwulen community) 
als die Hilfe des Online-Beraters. 

� Die Online-Beratung wird vor allem von Ratsu-
chenden genutzt, die in einer vorhergehenden 
Beratung eine psychiatrische Diagnose erhal-
ten haben durch eine andere Beratungstelle.. 

� Die Ratsuchenden nutzen zu einem Teil die 
Online-Beratungsangebote nur einmalig, zum 
anderen Teil mit hoher Frequenz (jeder online 
angebotene Beratungstermin wird genutzt). 

 
 
 
 

Evaluation und Qualitätssicherung 
 
Das 2007 aufgelöste Landesinstitut für Schule und 
Weiterbildung des Landes NRW hat  1998 Richtlinien 
für die Qualitätssicherung und Evaluation von Bil-
dungsmaßnahmen entwickelt. Das Projekt 

 hat sich für die eigene Evaluation 
und Qualitätssicherung an diesen Vorgaben ausge-
richtet. 
 
Um die Qualität der Arbeit des Projektes zu sichern, 
wurde ein Instrumentarium für die Selbstevaluation 
entwickelt: 
 
� Für die einzelnen Einsätze des Projektes wur-

den Protokollbögen zur Vor- und Nachberei-
tung entwickelt und eingesetzt. Jeder 
gruppenpädagogische Workshop und jedes In-
formations- und Beratungsangebot von 

 wurde dokumentiert. 
� In regelmäßig stattfindenden Teamgesprächen 

mit den haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeite-
rInnen und dem Projektleiter wurden die ein-
zelnen Arbeitsschritte des Projektes im 
Rahmen kollegialer Beratung reflektiert. 

� Projekttage des hauptamtlichen Teams von 

 haben in den ersten bei-
den Projektjahren die Selbstevaluation und 
Qualitätssicherung des Projektes begleitet. 
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� Jährliche Berichte der Arbeit des Projektes 
wurden erstellt und veröffentlicht. 

� Die Projektkoordinatorinnen Catharina Uhlig (1. 
Projektjahr) und Ina Wilde (2. und 3. Projekt-
jahr) haben regelmäßig an Vernetzungstreffen 
teilgenommen und so die Arbeit von 

 einer Prüfung von Fach-
kräften aus dem Jugendhilfebereich zugänglich 
gemacht. 

� Die Projektkoordinatorinnen haben an regel-
mäßigen, außerhalb der Rosa Strippe e.V. (als 

Trägerin des Projektes ) 
durchgeführten Supervisionen teilgenommen, 
um dort ihre Arbeit fachlich begleiten und re-
flektieren zu lassen. 

� Mit dem Titel „Ist Akzeptanz messbar? – Zur 
Frage der Evaluation eines mobilen Projektes 
zur Akzeptanzproblematik für lesbische und 
schwule Jugendliche im Kontext Sozialer Ar-
beit“ hat Daniel Weßels als im Projekt 

 beschäftigter Praktikant 
seine Abschlußarbeit zur Erlangung des Dip-
lom-Grades im Studiengang Soziale Arbeit (Be-
ratung und Management) an der Universität 
Duisburg-Essen vorgelegt. Die Diplom-Arbeit, 

die die Arbeit von  sozial-
wissenschaftlich begründet, die Projektziele re-
flektiert und ein Instrumentarium zur Evaluation 
entwickelt, wurde mit der Note 1,0 durch die 

GutachterInnen Prof. Dr. Metzger-Pregizer und 
Prof. Dr. Schwedhelm bewertet. 

 
Die Evaluation hebt zunächst hervor, dass es sich bei 

 um ein innovatives Projekt han-
delt, dessen Angebot sich in einem wesentlichen 
Punkt von bestehenden Angeboten für lesbische und 
schwule Jugendliche unterscheidet: Das Projekt ver-
folgt eine „Geh-Struktur“ und sucht die AdressatInnen 
vor Ort auf, lesbische, schwule und heterosexuelle 
Jugendliche und junge Menschen von 14 bis 27 Jah-
ren. Wirkungsziele des Projektes sind: 

� Schaffen von Strukturen zur selbstbewussten 
Teilhabe lesbischer und schwuler Jugendli-
cher und junger Menschen am kulturellen 
und sozialen Leben in ihrem Umfeld 

� Informationsvermittlung über gleichge-
schlechtliche Lebensweisen 

� zielgruppenspezifische Prävention für junge 
Schwule 

� Initiierung von gruppenpädagogischen Ange-
boten für lesbische, schwule, bisexuelle und 
interessierte Jugendliche. 

Bezüglich der Zielgruppe der MultiplikatorInnen haben 
die MitarbeiterInnen des Projektes zu Beginn folgende 
Wirkungsziele erarbeitet: 

� Befähigung von Jugendarbeit und Schule zu 
Information und Beratung für lesbische und 
schwule Jugendliche 

� Unterstützung beim Aufbau eine sozialen 
Stützungssystems für lesbische und schwule 
Jugendliche 

� Sensibilisierung für die Konsequenzen sich 
verändernder Lebensbedingungen hinsicht-
lich gleichgeschlechtlicher Lebensweisen. 

 
Sowohl in bezug auf die Zielgruppe Jugendliche/junge 
Menschen, als auch in bezug auf die Zielgruppe Multi-

plikatorInnen verfolgt das Projekt  
das Ziel, Akzeptanz zu fördern und Diskriminierung 
abzubauen und die sexuelle Selbstbestimmung zu 
stärken. Für die Evaluation des Projektes wurden vor 
allem die gruppenpädagogischen Angebote für Ju-
gendliche/junge Menschen und Schulungen für Multi-
plikatorInnen. Die Hypothese für unsere Arbeit ist: 
„Durch gruppenpädagogische Workshops wird die 
Akzeptanz gegenüber Lesben und Schwulen gestei-
gert.“ Weitere Hypothesen hierzu sind: 

� Die AdressatInnen reflektieren Stereotypen 
und Vorurteile, 

� interessieren sich für gleichgeschlechtliche 
Lebensweisen, 

� lehnen Gewalt gegen Lesben und Schwule 
ab, 

� zeigen ihr Interesse am Thema, indem sie 
Fragen stellen, 

� wollen mehr zum Thema erfahren 
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�  nehmen Lesben und Schwule 
deutlicher wahr in ihrem persön-
lichen Lebensumfeld und 

� lehnen Lesbisch- und Schwul-
sein nicht länger ab. 

 
Ausgehend von diesen Hypothesen ha-
ben die ProjektmitarbeiterInnen einen 
Fragebogen entwickelt, um die gruppen-
pädagogischen Workshops zu evaluieren. 
Wir haben diesen Fragebogen zur Aus-
wertung der gruppenpädagogischen 
Workshops mit SchülerInnen eingesetzt. 
Unsere Ergebnisse zeigen Trends, die 
den Ergebnissen der Studie von Stefan 
Timmermanns (Keine Angst, die beißen 
nicht. Evaluation schwul-lesbischer Auf-
klärungsprojekte in Schulen. Aachen 
2003) entsprechen: Nach den Workshops 
ist die mit den Fragebogen gemessene 
Akzeptanz von Lesben und Schwulen 
gestiegen, bei den Mädchen mehr als bei 
den Jungen. Insgesamt zeigen die Mäd-
chen ein höheres Akzeptanzniveau als 
die Jungen. 
 
 
JIMBO NRW wird interkulturell 
 
Über die Kooperation mit dem Kinder- 
und Jugendring der Stadt Bochum und 

dem Bochumer Jugendamt hat  
einen interkulturellen Arbeitsschwerpunkt entwickelt, 
der im dritten Projektjahr ausgebaut wurde. So haben 
Workshops in Bochum mit TeilnehmerInnen aus 
Frankreich, Italien und Bosnien stattgefunden. Dar-
über hinaus war das Projekt an Workshops im Aus-
land beteiligt. In Carcassone wurden im Anschluß an 
einen Workshop mit benachteiligten französischen 
Jugendlichen in Bochum die dortigen MitarbeiterInnen 
des Jugendamtes zum Thema gleichgeschlechtliche 
Lebendweisen und Jugendhilfe geschult. Im dritten 
Projektjahr wurde der gleiche Workshop –wiederum in 
Kooperation mit dem Bochumer Jugendamt- mit Multi-
plikatorInnen und Studierenden in der Bochumer Part-
nerstadt Donezk durchgeführt. 
Ein weiterer Workshop hat in Bochum in Kooperation 
mit dem polnischen Verband „Lambda“ mit jungen 
Schwulen aus Warszawa stattgefunden.  
 

 hat hier für die pädagogische 
Arbeit mit lesbischen und schwulen Jugendlichen und 
jungen Menschen im Hinblick auf die Erweiterung der 
Europäischen Union einen Vorbildcharakter, wenn es 
darum geht, die spezifischen Anliegen dieser Ziel-
gruppe in der Jugendhilfe überhaupt zu berücksichti-
gen. 
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JIMBO NRW in der Region – ein Beispiel 
 
Im Rahmen des dreijährigen Förderungszeitraumes 

durch die  haben sich in NRW regionale 
Schwerpunkte herausgebildet. Eine besonders inten-
sive Kooperation konnte mit Einrichtungen in Bielefeld 
hergestellt werden. So war das Projekt 

 an von der BZgA veranstalteten 
„Jugendfilmtagen“ vertreten, es gab einen Workshop 
in Kooperation mit dem dortigen „Arbeitskreis AIDS“ 
und mehrere sexualpädagogische Fortbildungsveran-
staltungen mit dem Jugendwerk der Arbeiterwohlfahrt, 
die dazu geführt haben, daß das Thema gleichge-
schlechtliche Lebensweisen ein Methodenbaustein der 
internen Fortbildungen der haupt- und ehrenamtlichen 
MitarbeiterInnen der AWO wurde. 
 
 
Qualifikation des sozialen Ehrenamtes 
 
Im Rahmen der ersten drei Projektjahre von 

 haben sich 18 ehrenamtliche 
MitarbeiterInnen im Projekt engagiert. Mit ihrer persön-
lichen Kompetenz, ihr eigenes Coming out erfolgreich 
bewältigt zu haben und mit der fachlichen Kompetenz, 
die sie im Rahmen der internen Fortbildungen des 
Projektes und der Rosa Strippe e.V. erfahren haben, 
waren sie wichtige AnsprechpartnerInnen für die lesbi-
schen und schwulen AdressatInnen ihrer peer-group 
ibei den gruppenpädagogischen Workshops und In-

formationsangeboten des Jugendinfomobils. 

 konnte so einen wichtigen Bei-
trag für die Qualifikation des sozialen Ehrenamtes 
leisten. Darüber hinaus bestätigte sich der Ansatz des 
Projektes, gruppenpädagogische Angebote für junge 
Lesben und Schwule zu machen, die sich dann im 
Projekt selbst engagiert haben, um ihre Erfahrungen 
als Ehrenamtliche und junge Lesben und Schwule an 
andere weitergeben zu können.  
So wurde im zweiten Projektjahr eine Jugendvideo-
produktion, die aus Mitteln des Paritätischen Jugend-
werkes gefördert wurde in Zusammenarbeit mit den 
ehrenamtlichen MitarbeiterInnen von 

 durchgeführt. Der Film erzählt die 
Geschichte eines 18jährigen Auszubildenden und 
seiner Furcht vor dem Coming out – sowohl vor der 
Reaktion der KollegInnen am Arbeitsplatz und der 
Familie, als auch vor der Begegnung mit anderen 
schwulen Jugendlichen / jungen Menschen. 
 
 
Ausblick 
 
Nach Ende des dreijährigen Förderungszeitraumes 

durch die  bleibt das Angebot des Projek-
tes bestehen, gruppenpädagogische Workshops und 
Informationsangebote durchzuführen. Ein wesentli-
ches internes Projektziel ist erreicht worden: 

 hat sich so etabliert, daß zum 

Ende des dritten Projektjahres Anfragen nicht mehr 
akquiriert werden mußten, sondern interessierte Ein-
richtungen der Jugendhilfe die Angebote des Projek-
tes von sich aus gebucht haben. 
Die schon jetzt vorliegenden Anfragen für das Jahr 
2008 können aus Honorarmitteln finanziert werden. 
 
Das Fazit über die inhaltliche Arbeit von 

 stellt sich für die Netzwerkpartner 
so dar: „Wir haben das differenzierte und hochwertige 
Angebot und die kompetenten KollegInnen von JIMBO 
bei verschiedenen Veranstaltungen schätzen gelernt. 
Als Arbeitskreis haben wir uns durch JIMBO NRW 
zum Thema Homosexualität pädagogisch beraten und 
fortbilden lassen. (…) Wir halten die Arbeit von JIM-
BO, gerade weil sie mobil für ganz NRW tätig sind, für 
einen sehr wichtigen Baustein in der sexualpädagogi-
schen und gesellschaftspolitischen Erziehung von 
Kindern und Jugendlichen (…)“ – so der Arbeitskreis 
der AIDS-Fachkräfte, Youthworker & Sexualpädago-
gen Ostwestfalen-Lippe. 
 

Die ProjektmitarbeiterInnen von  
und die Rosa Strippe e.V. als Trägerin des Projektes 

bedanken sich bei der  für die Förderung 
des Projektes und bei den KollegInnen für die kon-
struktive, kooperative und kreative Zusammenarbeit 
für mehr Akzeptanz und das selbstbewußte Erwach-
senwerden lesbischer und schwuler Jugendlicher und 
junger Menschen. 
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Dank auch an das Paritätische Jugendwerk und den 
Landesverband NRW des Deutschen Paritätischen 
Wohlfahrtverbandes für die Unterstützung bei der 
Antragsstellung. 
 
Bochum, 31.10.2007 

 
c/o Rosa Strippe e.V. 
Kortumstraße 143 
44787 Bochum 
Telefon: 0234 / 640 46 21 
Fax: 0234 /  516 57 67 
 
www.jimbonrw.de 
fragen@jimbonrw.de 
 
Kontoverbindung: 
Kontonummer 104 129 89 
Sparkasse Bochum, BLZ 430 500 01 
 
Rosa Strippe e.V. 
gemeinnütziger Verein seit 1981 
Psychosoziale Beratung für Lesben, Schwule und 
deren Familien 
 
Anerkannter Träger der freien Jugendhilfe nach §75 
KJHG 
 
Mitglied 
im Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverband, 
im Schwulen Netzwerk NRW e.V. 
in der LAG Lesben in NRW 
bei SchLAu NRW 


